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Abgeordnetenhaus.

Berlin, 24. März.
Etat der Anſiedelungskommiſſion.

Der Berichterſtatter Abg. Dr. von Kries (Konſ.) berich-
tet ausführlich über die Verhandlungen der Kommiſſion und
beantragt, den Etat unverändert zu bewilligen. Von den im
ganzen ſeit 1886 bewilligten 550 Millionen ſind noch 60 Mil
lionen vorhanden, angeſiedelt ſind bisher rund 21 000 Anſied-
ler. Die Geſamtfläche der angekauften Güter beträgt 77
Huadratmeilen.

Abg. von Keſſel (Konſ.): Die Anſiedelungskommiſſion
wird jetzt weniger als früher durch die Parteibrille betrachtet;
namentlich gilt das für die Verhandlungen der Budgetkom-
miſſion. Die Leiſtungen der Anſiedelungskommiſſion werden
immer mehr anerkannt. Wir ſehen einen dauernden, wirt-
ſchaftlichen Kulturfortſchritt. Das Einkommenſteuerſoll iſt um
1102 in jenen Gegenden geſtiegen. Augenblicklich zeigt ſich
allerdings ein „verlangſamter Fortſchritt'. Bei der gegen-
värtigen Konjunktur und den augenblicklichen Preiſen iſt es
ichtig, daß in den nächſten Jahren etwas langſamer angeſie-

delt wird. In den Städten haben e verhältnismäßig
größere Fortſchritte gemacht. Die Regrerung will jetzt in den
Städten durch Gewährung zweiter Hypothefen bis zur Höhe
von 20 000 M. für mittlere und kleinere Beſitzer vorgehen. Die
Landesverwaltung und die Anſiedelungskommiſſion ſind nicht
immer ganz einheitlich vorgegangen.

Abg. von Kardorff (Freikonſ.): Eine Verlangſamung
der Anſiedelungstätigkeit iſt zwar vorhanden, von einer „Still-
legung“ iſt keine Rede. Auffallend iſt das immer noch ſehr
ſtarke Güterangebot, das noch größer iſt, als es in der Statiſtik
erſcheint. Es iſt beſſer, es wird langſamer und gut koloniſiert,
als teuer und ſchlecht. Die Gemeinden dürfen nicht nur aus
ſpannfähigen Stellen beſtehen; es muß eine Stufenleiter des
Beſitzes vorhanden ſein. Wenn die Arbeiterſeßhaftmachung
wirklich verſucht werden ſoll, ſo muß die Domänenverwaltung
die Sache einmal praktiſch durchführen; der Großgrundbeſitz
wird ſolche koſtſpieligen Verſuche nicht auf eigene Fauſt unter-
nehmen. Die Reibungsflächen zwiſchen der Anſiedelungskom-
miſſion und der Landesverwaltung müſſen beſeitigt werden, die
Gegenſätze müſſen aufhören. Die Mittelſtandskaſſe und die
Bauernbank haben Ausgezeichnetes geleiſtet. Die „Formu-
lare“ müßten allerdings vereinfacht werden, vor dem heutigen
langen Formulare hat der Bauer einen großen Reſpekt. Der
Wunſch, die loyalen polniſchen Bauern zu fördern, iſt ſehr ſym-
pathiſch, er iſt ein fleißiger und religiöſer Mann, leider aber
ſehr leichtgläubig; er läßt ſich ſehr leicht verhetzen. Die Tätig-
keit der polniſchen Geiſtlichkeit, die der Landwirtſchaftsminiſter
im Vorjahre hier ſo richtig ſchilderte, gibt zu den aller ernſte-
ſten Bedenken Anlaß. Erfreulich iſt, daß auch wieder Katholi-
ken eingeſetzt werden. Wie vorſichtig man hierbei aber ſein
muß, zeigt der letzte Wahlkampf in Birnbaum-Samter. Jm
Intereſſe des Deutſchtums muß die Bildung von Fideikommiſ-
ſen in der Oſtmark möglichſt erleichtert werden. Das Deutſch
tum iſt in dem Kampf um den Boden in der Oſtmark der ſchwä-
chere Teil; für ihn identifiziert ſich nicht der dortige Grund und
Boden mit dem Begriff „Vaterland“. Für ihn iſt ganz Deutſch
land das Vaterland. Anders für die Polen. Für ſie verbin-
den ſich alle die Hoffnungen, Pläne und phantaſtiſchen Träume,
die von der polniſchen Geiſtlichkeit genährt werden, mit den
Grund und Boden. Die Rückwirkung des Nationalitätenkam-
pfes äußert ſich namentlich in den Städten, auch die deutſchen
Kaufleute. Ich habe nie verſtanden, daß man das Enteignungs-
geſetz zum Schiboleth gemacht hat. Dieſe Nichtdurchführung des
Enteignungsrechts hat das Deutſchtum in den Städten geſchä-
digt. Die Frage der zweiten Hypotheken in den Städten muß
energiſch in Angriff genommen werden. Der Zentrumsredner
hat beim Grundteilungsgeſetz geſagt, daß ſeinen Freunden au-
ßerordentlich froh und leicht ums Herz ſei, daß ſie an den Zu
ſtänden in der Oſtmark nicht mitſchuldig ſeien. Uns iſt ebenſo
wohl und leicht ums Herz, daß wir dieſe Politik ſtets mit allen
Mitteln unterſtützt haben. Hoffentlich folgen den mageren Jah
ren in der Anſiedelungspolitik bald wieder beſſere Jahre, und
wird auch den deutſchen Städten das gegeben, worauf ſie An-
ſpruch haben. (Beifuall.)

Abg. S tull (Zentr.): Die ſchärfſte Kritik an der Anſiede-
lungspolitik iſt von ihren Anhängern und vom Miniſtertiſch ge
übt worden. Die Anſiedelungskommiſſion wird ſchon ihre Tä-
tigkeit aus dem Grunde verlangſamen müſſen, um die lange
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ausgeſprochen worden ſind. Man ſucht die ganze Anſiedelungs-
politik damit zu begründen, daß man ſagt: „Ja, wenn die Oſt-
markenpolitik nicht da wäre Mit einem „wenn“ kann man
doch nicht die ganze, große Aktion begründen! Der Erfolg iſt
auf dem Lande eine Zunahme des polniſchen Grundbeſitzes, in
den Städten ein Wachstum der Polen, in beiden Fällen ſind
die Leidtragenden die Deutſchen. Die Zahl der katholiſchen An-
ſiedler iſt außerordentlich gering. Dieſe Politik der Mißerfolge
hat uns rund eine Milliarde deutſchen Geldes gekoſtet. So er-
reicht man weder eine Germaniſierung des Grund und Bo-
dens, noch eine Germaniſierung der Polen. Die Oſtmarkenpoli-
tik hat die Polen vom Deutſchtum mehr als je entfernt. Wie
denken Sie eigentlich über die Zukunft? Wie lange wollen
Sie es noch verantworten, Hunderte von Millionen der Steuer
zahler für Zwecke zu verwenden, die Sie vorausſichtlich niemals
erreichen werden? Auch in den Kreiſen der Wähler der Her-
ren, die hier für die Oſtmarkenpolitik eintreten, herrſcht keine
Begeiſterung für die Oſtmarkenpolitik. Was ſoll aus den 31
Millionen Polen werden, die preußiſche Staatsbürger ſind?
Sie ſchaffen eine fluktuierende Bevölkerung, deren Einfluß auf
das Deutſchtum kein guter ſein wird. (Hört, hört!) Das leicht
bewegliche Tepmerament der Polen läßt ſie leicht den Sozial-
demokraten ſich anſchließen. Wir verurteilen die Hetztätigkeit
der katholiſchen, polniſchen Geiſtlichkeit aufs entſchiedenſte, ſo
weit ſie ſtattfindet. Viel größer iſt die Gefahr der Verhetzung
durch die Sozialdemokratie. überall in der Welt ſetzt ſich der
Deutſche durch: warum haben Sie zu dem Deutſchtum im eige-
nen Lande gegenüber den 31 Millionen Polen nicht das Zu-
trauen, daß es ſich hier auch durchſetzt. (Beifall im Zentr.)

Aufſtand in Neukamerun.
Ankwerpen, 24. März. Aus dem Kongogebiet hier einge-

troffene Reiſende berichten, daß eine Aufſtandsbewegung in
dem von Frankreich an Deutſchland abgetretenen Gebiet Neu-
kamerun ausgebrochen ſei. Der Kabulaſtamm, einer der mäch-
tigſten und kriegeriſchſten Negerſtämme, hätte ſich erhoben, um
die deutſche Herrſchaft abzuſchütteln. Das deutſche Gouverne-
ment habe eine Strafexpedition unter Führung des Leutnants
von Raven abgeſandt. Dieſer Expedition ſei es gelungen, den
Aufſtand nach heftigen Kämpfen niederzuwerfen. Von den
Aufſtändiſchen ſollen 150 Mann gefallen ſein. Die Verluſte der
Deutſchen ſeien gering.

Gegen die Steuergewalt der Gemeinden
bringt der „Lok.-Anz.“ einen Artikel, dem wir Folgendes ent-
nehmen:

Die Selbſtverwaltung des Bürgertums gehört in Preußen
zu den feſteſten Stützen der inneren Entwickelung. Auch der
überzeugteſte Anhänger der ſtaatlichen Allmacht möchte ſie heute
nicht mehr miſſen, ſofern nur an ihrer Begrenzung durch das
Aufſichtsrecht der Regierung feſtgehalten wird. Manchmal
will es ſcheinen, daß die Bewegungsfreiheit der Städte gerade
auf Gebieten eingeſchränkt wird, wo nur auf eigener Verant-
wortung ruhende Arbeit wahrhaft gedeihen kann. Jn anderen
Fällen wiederum zeigt die Regierung ſich geneigt, die Zuſtän-
digkeit der Kommunen zu erweitern, obwohl damit den Stadt-
verwaltungen vielleicht, ſicher aber nicht den Bürgern, das Le-
ben leicht gemacht wird.

Als bekannt wurde, daß das Genehmigungsrecht des Staa-
tes für die Zuſchlagsbeſchlüſſe der Gemeinden aufgegeben wer-
den ſoll, wenn die Zuſchläge nicht über 1502 (bisher 100) der
Staatseinkommenſteuer hinausgehen, haben mehrere Zeitungen
gegen dieſe Erweiterung der Steuermacht der Gemeinden Wi-
derſpruch erhoben. Jetzt hat auch der Deutſche Handelstag
ſich mit der Novelle zum Kommunalabgabengeſetz beſchäftigt
und die ſchwerſten Bedenken gegen dieſe Beſtimmung geltend
gemacht. Der Staat würde in Zukunft gegenüber ſehr vielen
Gemeinden jeden Einfluß auf die Art der Aufbringung des
Steuerbedarfs verlieren, was für Handel und Jnduſtrie um ſo
weniger annehmbar ſei, als gleichzeitig auch die jetzt noch vor
handene Kontingentierung der Realſteuern beſeitigt und
einer Gemeinde die Möglichkeit gegeben werden ſoll, den durch
Steuern zu deckenden Bedarf faſt ganz oder nur durch Real-
ſteuern aufzubringen. Der Handelstag ſieht hierin eine Herab-
minderung des Schutzes der durch die Realſteuern betroffenen
Kreiſe vor zu ſtarker Jnanſpruchnahme, eine Erweiterung der
Machtvollkommenheit der Gemeinde, von der dieſe ſchon jetzt
nur zu oft in einem die Leiſtungsfähigkeit des einzelnen über-
ſteigenden Umfang, auch vielfach ohne Rückſicht auf die geſetz
lich geforderte Gleichmäßigkeit der Belaſtung für alle Steuer
pflichtigen derſelben Kategorie, Gebrauch gemacht habe. Des-
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halb wollte der Handelstag von einer Ausdehnung der Steuer-
autonomie der Gemeinden nichts wiſſen und ſah ſich genötigt,
ſie grundſätzlich abzulehnen.

Dieſe Stellungnahme einer hochangeſehenen, überwiegend
aus Männern des praktiſchen Lebens zuſammengeſetzten Kör-
perſchaft wird im Landtage zweifellos die gebührende Beach-
tung finden. Wir haben es hier ſicherlich durchweg mit Freun-
den der Selbſtverwaltung zu tun, die ſich aber doch nicht der Er-
kenntnis verſchließen, daß nur die Staatsaufſicht ſie vor ſteuer-
lichen Übertreibungen, vor Einſeitigkeiten und Ungerechtigkeiten
ſchützen kann. Der geſchäftliche und ſozialpolitiſche Eifer treibt
die Gemeindeverwaltungen häufig zu Ausgaben, die mit den
vorhandenen Mitteln nicht im Einklang ſtehen. Dann heißt es
bald, ſich nach neuen Einnahmequellen umſehen, und hat man
erſt in dieſer Beſchäftigung einige Übung erreicht, dann iſt es
eine Kleinigkeit, einen notleidenden Etat zu balanzieren. Ein-
mal ſteigert man die Zuſchläge zur Einkommenſteuer von 100
auf zunächſt 1102, dann werden die Realſteuern um
einige Grade erhöht, ein andermal führt man eine Luſtbarkeits-
ſteuer ein, ohne daneben auf die Verdoppelung der Hundeſteuer
zu verzichten. Und wenn alles nichts hilft, werden auch noch
die Kanaliſationsgebühren hinaufgeſchraubt, wie jüngſt in
Charlottenburg. Ob dieſe Mehrforderungen ſich auf verſchie-
dene Stände des Bürgertums verteilen oder insgeſamt einem
und demſelben Stande zur Laſt fallen, ob ſie in Zeiten aufſtei-
gender oder niedergehender Konjunktur geſtellt werden, ob ſie
den Geboten der Gerechtigkeit entſprechen oder nicht, danach
fragt man nicht mehr, denn die Ausgaben gelten als unvermeid-
lich, alſo muß das Geld genommen werden, wo man es findet.
So iſt es jetzt ſchon. Was ſoll erſt werden, wenn der Staat die
Steuergewalt der Gemeinden noch erweitert? Bee ihm konn-
ten Handel und Jnduſtrie, konnten Hausbeſitz und Gewerbe-
treibende wenigſtens noch in äußerſten Fällen Schutz ſuchen vor
allzu groben Verſtößen gegen die berühmte Gleichheit vor dem
Geſetz, die ja allen Preußen durch die Verfaſſung garantiert iſt.

Der Deutſche Handelstag wehrt ſich dagegen, daß dieſer
Schutz noch mehr verkümmert werden ſoll zugunſten des Prin-
zips der Selbſtverwaltung, die ja leider, wie manche Erfahrung
zeigt, nicht in jedem Fall als das kleinere Übel anzuſprechen iſt.

Die Lage in Mexiko.
Newyork, 24. März. Ein Telegramm aus Elverijal mel-

det: Der wirkliche Angriff auf Torreon begann geſtern. Gene-
ral Villa beſetzte Lerdo, ohne Widerſtand zu finden und ging
mittags zum Angriff auf General Gomez in Patacio vor, wo
ein ſehr blutiges Gefecht ſtattfand. Die Verluſte ſind auf bei-
den Seiten ſehr ſchwere. Maſſen von Verwundeten wurden
nach dem Hoſpital von Elverijal gebracht. Nach einem Tele-
gramm aus dem Hauptquartier der Aufſtändiſchen in Matamo-
ros haben die Aufſtändiſchen Guerrero nach einem Hſtündigen
Kampfe eingenommen.

Ulſter und die engliſchen Offiziere.
Köln, 24. März. Zum geſtrigen Rückzuge des engliſchen

Kabinetts nach den vergeblichen Verſuchen, das Heer aufzubie-
ten, um die königstreuen Männer von Ulſter unter die Botmä-
ßigkeit der Homerule zu zwingen, meldet der Londoner Mitar-
beiter der „Köln. Ztg.“: „Jn eingeweihten Kreiſen wird ver-
ſichert, der Oberbefehlshaber Jrlands, General Paget, ſei von
dem Londoner Beſuch mit mündlichen Weiſungen des Kriegs-
miniſters und des Marineminiſters nach dem Standlager Cu-
ragh zurückgekehrt und habe der Kavallerie den ſofortigen Auf-
bruch nach Ulſter und dort einen großen Ausbruch vor Ende der
Woche angekündigt. Darauf erklärten der Kommandeur und
die Offiziere einmütig, daß ſie durch den Fahneneind nur ge-
halten ſeien, gegen die Feinde des Königs zu fechten. Auch die
vor Belfaſt ſtehenden Offiziere, ſowie die anderen Truppenteile
machten ähnliche Kundgebungen. Beſtimmend für den Rück-
zug waren auch die an den Premier- und den Marineminiſter
gelangten Drohungen, falls die Offiziere in Curagh nicht wieder
eingeſtellt würden, würden die hohen Militärfachleute des
Kriegsamtes ſofort demiſſionieren.

London, 23. März. Nachdem König Georg ſelbſt in die
Angelegenheit eingegriffen hat, ſcheint es gelungen zu ſein, die
widerſpenſtigen Offiziere von Curagh wenigſtens vorläufig zu
beſchwichtigen, ſodaß der Kriegsminiſter dem aufs höchſte ge-
ſpannten Parlamente heute abend mitteilen konnte, die Offi-
ziere hätten die Abſchiedsgeſuche zurückgezogen und würden den
Dienſt in Curagh ſofort wieder aufnehmen.

Deufſches Reich.
(Hofnachrichten.) Seine Majeſtät derBerlin, 24. März.
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Kaiſer iſt heute früh um 934 Uhr wohlbehalten in Venedig ein
getroffen und wurde von der Volksmenge lebhaft begrüßt.

Luftſchiffahrt.
Das Schickſal des Ballonführers Berliner.

Der Berliner Freiballonführer Jngenieur Hans Berliner,
der am 8. Februar mit ſeinem Fluge von Bitterfeld nach Perm
in Rußland einen neuen Weltrekord aufſtellte und dann dort
feſtgenommen wurde, hat ſoeben nach Chemnitz ein neues
Schreiben gerichtet. Jn dem der „Allgemeinen Zeitung“ in
Chemnitz zur Verfügung geſtellten Briefe heißt es u. a.

„Man hat jetzt Anklage wegen Spionage gegen uns erho-
ben. Die Richter haben etwa 150 Seiten Material zuſammen-
getragen. Die unglaublichſten Sachen wirft man uns vor. Ein
Artillerieoberſt, der die Verhandlung leitete, bringt vor, daß
wir mit unſerer Fahrt lediglich die Luftſtrömungen feſtſtellen
wollten, die einem Zeppelinkreuzer von Nutzen ſein könnten.
Die Richter fragten an der Landungsſtelle die Bauern, ob wir
nicht über militäriſche Sachen geſprochen hätten. Aus Peters-
burg ließ man einen Luftſchiffkapitän kommen. Dieſer aber
konnte nicht einmal die einfachſten an ihn gerichteten Fragen
beantworten und er mußte nach Petersburg zurückkehren, um
dieſe Fragen von ſeinen Kollegen beantworten zu laſſen. Uns
wurde mitgeteilt, daß die Verhandlung gegen uns nicht vor
Ende Mai ſtattfinden könne. Mein Mitfahrer und ich ſind ge-
ſchäftlich in Berlin gebunden und werden durch die lange Haft
ſchwer geſchädigt. Jch weiß mir ſchon gar keinen Rat mehr.
Das furchtbarſte iſt, daß wir von jedem Verkehr abgeſchnitten
ſind. Wir werden ſtändig von 2 Kriminalbeamten und einem
Schutzmann überwacht. Durch die vielen Aufregungen und das
ſchlechte Eſſen bin ich am Ende meiner Kräfte. Unternehmen
Sie eiligſt energiſche Schritte, denn Eile tut not, damit unſere
Freilaſſung bald erfolgen kann. Es iſt ein teurer Weltrekord,
den ich errungen habe und auf den ich gern verzichtet hätte.“

Provinz und Umgegend.
Greppin bei Bitterfeld, 21. März. Die hieſige Anilinfa-

brik hat dicht an der anhaltiſchen Landesgrenze eine neue Film-
fabrik errichtet, die noch in dieſem Sommer in Betrieb geſetzt
wird. Die neuen Anlagen werden mit der beſtehenden Fabrik
das größte derartige Unternehmen in Deutſchland darſtellen.
Während jetzt nahezu 50 Gießmaſchinen täglich etwa 60 000
Meter Film herſtellen, kann die Aktiengeſellſchaft für Anilin-
fabrikation in der Folgezeit 226 000 Meter am Tage liefern.
Als neueſte Errungenſchaft gießt man jetzt unverbrennbare
Films aus Azetil, da Frankreich, das Hauptabſatzgebiet neben
Jtalien und Auſtralien, vielfach nur Kinematographenbeſitzer
konzeſſioniert, die mit feuerſicheren Films arbeiten.

Lokales.
Merſeburg, 25. März.

Von der Königlichen Regierung. Der Regierungsrat Bär-
winkel hier iſt der Königlichen Regierung in Liegnitz zur weite-
ren dienſtlichen Verwendung überwieſen worden.

Baubureau für den Kanal nach Leipzig. Geſtern abend
gab in der Sitzung des Verkehrsvereins der Stadtverordnete
Herr Dr. Rademacher bekannt, daß am 1. April dieſes Jahres
ein Regierungsbaumeiſter von auswärts hierher verſetzt werde,
der die Regelung der Vorflutverhältniſſe der Saaleszu regeln
haben werde. Derſelbe werde ſich ſelbſt techniſches Perſonal
engagieren. Die Stelle ſei etatsmäßig, es trügen der hieſige
Kanalverein, der Leipziger Verein und der preußiſche Fiskus
anteilig zur Beſoldung bei. Herr Dr. Rademacher fügte hinzu,
es ſei bekannt, daß wir ohne die Zuſtimmung der öſterreichi-
ſchen Regierung auf das Zuſtandekommen des Waſſerabgaben-
geſetzes und ſomit auch nicht auf das Zuſtandekommen des Ka-
nals zu rechnen hätten. Das Zuſtandekommen des Schiffahrts-
abgabengeſetzes hänge aber wiederum zuſammen mit dem Zu-
ſtandekommen des Handelsvertrags mit Hſterreich. Demnach
könne es ſich zunächſt nur um Vorarbeiten handeln, die der
hierher verſetzte Regierungsbaumeiſter werde zu erledigen ha-
ben. Soweit Herr Dr. Rademacher, der das Entgegenkommen
des Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff noch beſonders
hervorhob. Man darf wohl nun, auch ohne ſich aufs Prophe-
zeien zu verlegen, als ſehr wahrſcheinlich bezeichnen, daß der
Kanal gebaut wird. Kommt das Schiffahrtsabgabengeſetz zu-
ſtande, und das wird es vorausſichtlich, ſo iſt der Kanalbau
nach Leipzig nur noch eine Frage der Zeit, und dieſer Kanal
würde für die wirtſchaftliche Entwickelung Merſeburgs wohl
von großer Bedeutung werden.

Eine Sitzung des Kreiskages findet nächſten Dienstag, den
31. dieſes Monats, mittags 12 Uhr, im Kreishausſaale ſtatt.
Die Tagesordnung umfaßt 14 Gegenſtände, darunter die Ein-
führung der Kreistagsabgeordneten Bothe, Kolbe und Otto in
ihr Amt, ſowie die Aufnahme einer Anleihe für den Brücken-
bau bei Dürrenberg.

Reues Volksſchulgebäude nebſt Turnhalle. Jn der ge-
ſtrigen Sitzung des Verkehrsvereins war auch der Bau des
neuen Volksſchulgebäudes am Jrrgarten nebſt Turnhalle auf
die Tagesordnung geſetzt worden. Gegen die Wahl des Platzes
für die Schule erhob ſich von keiner Seite Widerſpruch, im
Gegenteil ſcheint man allgemein damit einverſtanden zu ſein,
zumal die Scheunen dort niedergelegt werden ſollen. über die
räumliche Ausdehnung des Neubaues, ſowie über den Koſten-
punkt wurden nähere Angaben nicht gemacht. Es möge ſchon
heute angeregt werden, daß der Bau mit ſo wenig Koſten
als möglich hergeſtellt wird. Vielleicht können wir uns das
Seminar zum Muſter nehmen, das einfach, äber doch ſchön und
zweckentſprechend hergeſtellt worden iſt. Nur ja keinen Luxus-
kaſten! Dem Schulgebäude ſoll auch eine Turnhalle attachiert
werden, womöglich zwei, die eine für Knaben, die andere für
Mädchen. Herr Dr. Taube iſt ſo liebenswürdig geweſen, ſchon
privatim für die Sache Propaganda zu machen. Man konnte
geſtern abend ſchon eine Skizze betrachten, in der die Turn-
halle auf der Südſeite des Nulandtplatzes erſchien. Dieſe Frage
bedarf doch noch der Erörterung. An ſich wäre es ja wün-
ſchenswert, wenn die Kinder in unmittelbarer Nähe des Schul-
gebäudes blieben und dort auch ſpielen und turnen könnten, die
Frage iſt nur, ob der Platz dazu ausreichen würde. Zunächſt
iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen, aber eins muß ſchon
jetzt betont und das wird auch an dieſer Stelle durchgehalten

werden: Die Turnhalle wird einfach in der Ausführung ge-
wünſcht, kein ſogen. „Klimbim“, wie ſich der inzwiſchen ver-
ſtorbene Stadtverordnete Leimfabrikant Dietrich ſeinerzeit aus
drückte, als er erſtmalig über die damals erſt projektierte Turn
halle in der Wilhelmſtraße ſprach. Wir müſſen unſere Pfen-
nige, das haben wir erſt vorgeſtern wieder in der Stadtverord-
netenSitzung gehört, zuſammen halten, für irgend welchen
Luxus, den das Weſen der Turnerei ja ſelber verwirft, haben
wir kein Geld. Nur das unbedingt Notwendige möge angelegt
werden. Auch in dieſer Beziehung kann vielleicht die Turnhalle
des Seminars als Muſter dienen. Daß die Schulen ein Heiden-
geld koſten, dieſe Erkenntnis iſt, wenn für manchen auch ſpät,
doch jetzt in die weiteſten Kreiſe gedrungen, man möge deshalb
alles vermeiden, was wie eine Luxusausgabe für Schulzwecke
ausſieht. Vater Jahn war ein recht tüchtiger Turner, auch ohne
Turnhalle, und in früheren Jahren wurde ſehr fleißig und
intenſiv geturnt, ohne daß man Turnhallen oder gar Luxus-
Turnhallen gehabt hätte, man begnügte ſich mit Geräteſchuppen
und turnte im übrigen auf dem Platze. Ganz ohne Turnhalle
gehts freilich nicht mehr.

Gaspreiſe. Man ſchreibt uns: Der vorgeſtrige Beſchluß
der Stadtverordneten wegen neuer Staffelung der Gaspreiſe
wird in manchen Kreiſen mit gemiſchten Gefühlen aufgenom-
men. Wenn Herr Stadtverordneter Mahlo, ſtatt die Einſetz-
ung einer beſonderen Kommiſſion zu beantragen, die Rückgabe
der Vorlage des Magiſtrats an dieſen beantragt hätte, mit der
Motivierung, eine andere Staffel auszuarbeiten und gleichzeitig
auch eine andere Staffelung des Leuchtgaſes in Berückſichtigung
zu ziehen, ſo wäre er vielleicht damit durchgedrungen.

Briefmarken-Aukomaten. Jn der geſtrigen Sitzung des
Verkehrsvereins kamen auch die Telefonzellen zur Beſprechung,
von denen man wünſchte, daß ſie jederzeit genügend beleuch-
tet ſein möchten. So wünſchenswert dies auch erſcheint und
befürwortet werden kann, ſo iſt es ungleich wichtiger, daß man
ſich in Merſeburg doch nun endlich entſchließen möchte, wenig-
ſtens einen Automaten für den Verkauf von Poſtwertzeichen
aufzuſtellen, vornehmlich für Poſtkarten und 5-Pfg.-Marken.
Jn anderen, ſelbſt kleineren Städten, ſtehen ſolche Automaten
ſchon ſeit Jahren, es iſt nicht zu verſtehen, weshalb ſie gerade
in Merſeburg nicht zur Aufſtellung kommen. So ein Ding
kann. doch ſchließlich kein Vermögen koſten, die Eiſenbahn hat
ſich die Konſumenten von Bahnſteigkarten für den Schalter-
verkauf längſt abgehalftert, dort beſorgt dieſen intereſſanten
Akt ein eiſerner Automat.

Der Verkehrsverein hielt geſtern, Dienstag, abend um 9
Uhr im Rülkeſchen Saale ſeine Hauptverſammlung ab, die zwar
nicht ſonderlich gut beſucht war, aber durch den Verlauf der De-
batten ſich recht intereſſant und anregend geſtaltete. Der Vor-
ſitzende, Herr Stadtrat Thiele, begrüßte die Grſchienenen und
trug den Jahresbericht vor woraus hervorging, daß der Verein
ſich ſowohl in der Kanal-Angelegenheit, wie in Sachen des
Bahnbaues nach Zöſchen und nach Mücheln, rührig gezeigt
habe. Der Herr Vorſitzende machte weiterhin noch darauf
aufmerkſam, daß in ſeinem Büro die Entwürfe zu den Eiſen-
bahnfahrplänen der Direktionsbezirke Halle und Erfurt auslä-
gen, daß aber von der Gelegenheit, beſondere Wünſche dazu an-
zubringen, ſo gut wie kein Gebrauch gemacht werde. Die Zahl
der Mitglieder iſt im laufenden Jahre von 171 im Vorjahre auf
159 zurückgegangen, indeſſen darf man hoffen, daß ſich ange-
ſichts der für unſer Gemeinweſen ſo wichtigen Tätigkeit, die der
Verein ſeit ſeinem Beſtehen entfaltet hat, bald wieder Mit-
glieder neu anmelden werden. Der Beſtand der Kaſſe iſt
günſtig. Herr Bankier Klage trug den Bericht vor, der Herr
Kaſſierer wurde entlaſtet. Es wurde nun über die Müllab-
fuhr, ferner über die Straßenreinigung verhandelt. Beſtimmte
Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, aus den Debatten ging aber
hervor, daß man bezüglich der Müllabfuhr eine Anderung der
jetzt beſtehenden Zuſtände wünſche und dieſerhalb an die Stadt
herantreten wolle. Betreffs der Straßenreinigung fand der
Vorſchlag des Herrn Stadtrat Thiele beſondere Beachtung, daß
ein Apparat, wie in Leipzig, angeſchafft werden möchte, ver-
mittelſt deſſen man die Straßen ſchnell und nachdrücklich zu
reinigen imſtande iſt. Die Wahl des Vorſtandes ergab die
Wiederwahl auf 3 Jahre der Herren Thiele, Dr. Rade-
macher, Heberer und Engel. Herr Stadtrat Thiele bezeichnete
es als wünſchenswert, daß in Sachen der Straßenreinigung
mit dem Hausbeſitzerverein gemeinſchaftlich vorgegangen und
daß für Mitte April eine öffentliche Verſammlung einberufen
werde, in der die Sache beſprochen werde. Aus der Mitte
der Verſammlung heraus gab es noch mancherlei Anregung:
So wurde gewünſcht, daß die aus dem Oſten kommenden Wan-
derer und Spaziergänger durch Wegweiſer auf die Fußwege
durch die Faſanerie hingewieſen würden uſw. Der Schluß
der Verſammlung, die, wie bemerkt, ſehr anregend verlief, er-
folgte erſt in vorgerückter Stunde.

Straßenreinigung und Müllabfuhr in Merſeburg.
Merſeburg, 25. März.

Es gibt Dinge in Merſeburg, über die man mit mehr Tadel
ſpricht, als ſie es verdienen, ſo die Pflaſterung, die Straßen-
reinigung u. a. Daß Mißſtände vorhanden ſind, wird niemand
beſtreiten, aber was ſchon mehrfach an dieſer Stelle geſchrieben
worden iſt, läßt ſich auch hier wieder beobachten: Die Aufwen-
dungen, welche in immer ſteigendem Maße die Gemeinden für
Schulzwecke zu machen haben, laſſen für Verkehrs und ſonſtige
kommunale Zwecke zu wenig Mittel übrig, um die notwendi-
gen Anſchaffungen zu machen und die entſprechenden Einrich-
tungen zu treffen.

Wir geraten auf dieſe Weiſe ſozuſagen in die Klemme: Auf
der einen Seite immer neue Anforderungen für Schulzwecke,
auf der anderen Seite ſonſtige dringende Aufgaben, zum drit-
ten das Schreckgeſpenſt höherer Kommunalabgaben.

Die ſtädtiſche Verwaltung iſt da in einer wenig beneidens-
werten Lage, wenn ſie ſich nicht dem Odium ausſetzen will, daß
trotz reichlich bemeſſener Kommunalſteuer-Zuſchläge zu wenig
geſchähe.

Es iſt ſchwer, aus dieſem Dilemma herauszukommen.
Was die Pflaſternug betrifft, ſo haben wir in der letzten

StadtverordnetenSitzung gehört, daß eigentlich 67 500 M. d
für aufgewendet werden ſollten, daß indeſſen nur 16 000 w.
flüſſig gemacht werden können. Man entnimmt dieſen Betrag
dem Anliegerfonds, ſodaß der Steuerzahler nicht direkt davor
berührt wird. Es iſt dies dieſelbe lobens- und billigenswerte
Politik, wie ſeinerzeit bei der Pflaſterung der Klobigkauerſtraße
die im weſentlichen beſtritten worden iſt aus Überſchüſſen der
ſtädtiſchen Sparkaſſe, dem Steuerzahler alſo nicht auf die Ner-
ven gefallen iſt.

Mit der Reinhaltung der Straßen iſt es ganz ähnlich wie
mit der Pflaſterung, d.'h., es wird viel getadelt, in Wirklich-
keit ſind aber im großen und ganzen die Verhältniſſe nicht ſo
mangelhaft, wie ſie vielfach geſchildert werden. Vor allem
kommen wir über den Punkt des Geldmangels nicht hinweg
Wenn es nun aber, wie esHerrStadtratThiele geſtern darſtellte,
heute Maſchinen, bezw. Apparate gibt, die die Straßenreini-
gung ſchnell und gründlich beſorgen, ſo muß eben ein ſolcher
Apparat von Stadt wegen beſchafft werden. Wir müſſen uns
vor allem nur erſt einmal zu der Anſchauung durchringen, als
begingen wir eine Sünde, wenn wir eine Forderung für Schul-
zwecke nicht bewilligten und ſtatt ihrer Mittel für Verkehrs-
zwecke bereit ſtellten. Das iſt keine Sünde, ſondern liegt im
Intereſſe der Mehrzahl der Einwohnerſchaft, wenn für Dinge
geſorgt wird, die für alle notwendig ſind.

Wollen wir alſo, daß bei plötzlich eingetretenen oder anhal-
tenden Witterungsunbilden jederzeit ein Apparat bereit ſteht,
der die Straßen ſchnell und gründlich ſäubert, ſo muß er eben
beſchafft werden.

Nun führte Herr Rönneke geſtern abend aus, es liege
eine Ungerechtigkeit darin, wenn durch ſolchen Apparat nur
einige Straßen geſäubert würden, andere aber nicht. Jn der
Theorie mag das zutreffen, in der Praxis würde das aber zu
Ausgaben führen, welche die Stadt zu leiſten völlig außerſtande
wäre.

Man muß ſich da das Syſtem der Sprengwagen gegen-
wärtig halten, d. h., die Straßen werden nach einander ab
wechſelnd bedacht, der Apparat kommt zuerſt dahin, wo er am
notwendigſten gebraucht wird, es bleibt aber wünſchenswert,
daß die Stelle eines StraßenJnſpizienten nicht neu geſchaffen
und als penſionsberechtigt in den ſtädtiſchen Etat eingeſtellt
wird. Man muß da zu unſerem Stadtbauamt auch einiges
Vertrauen haben, zudem gibt es mittelſt deren
man ſich melden kann, ſofern der Straßenſchmutz ſich aufdring-
lich machen ſollte.

Alles in allem: Jſt ein Reinigungsapparat notwendig, ſo
muß er eben auf ſtädtiſche Unkoſten beſchafft, unterhalten und
in Funktion geſetzt werden, man ſpare dann an anderer Stelle.

Eng zuſammen hängt mit der Straßenreinigung die Müll
abfuhr. Jn dieſer Beziehung iſt der Hausbeſitzerverein ſchon
ſelbſtändig vorgegangen, aber, ſo klang es wenigſtens geſtern
abend aus den Worten der Anweſenden heraus: Es iſt noch
nicht das Richtige mas. wir haben. Vor 16 Jahren hatten wir
noch keine Kamntgee eif den Strußen ſtanden noch re „Sof
ſen“, und Trottoir war nur vereinzelt anzutreffen, das hat ſich
alles zum Beſſern geändert. Die Straßenreinigung und die
Müllabfuhr müſſen und werden auch zeitgemäß geregelt wer-
den. Die Sache kann nur noch eine Frage der Zeit ſein. Bei
allem Beſtreben, die Ausgaben auf das Notwendigſte zu be-
ſchränken, kommen wir um dieſe beiden Dinge nicht herum.

Auf welche Art die Frage gelöſt werden kann, weiß heute
noch niemand, ob die Stadt allein als Jntereſſentin auftritt, oder
ob die Sache in Entrepriſe vergeben und dem Unternehmer ein
beſtimmter Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe gewährt wird, oder
ſonſtwie, darüber wird noch manches Wort zu reden ſein.
Wenn aber Herr Stadtrat Thiele die Beſeitigung des Mülls in
der Badeſtadt Wildungen als muſtergiltig bezeichnete, weshalb
ſollten wir das denn nicht kopieren? Das ſchändet uns nicht,
und ehe die Gasanſtalt gebaut wurde, hat man ſich ja auch an-
derwärts umgeſehen, und in unſerer Nachbarſtadt Halle iſt auf
Jnformationsreiſe ſogar Herr Stadtrat Dr. Hauswald nach
Schweden gefahren, um dort die Viehpreiſe zu ſtudieren.

Jn Summa: Der Fortſchritt in unſerem Kommunalweſen
läßt ſich nicht aufhalten, mit der Straßenreinigung und der
Müllabfuhr müſſen wir im Laufe der Zeit zu anderen Verhält-
niſſen kommen. Man braucht die Sache nicht zu überſtürzen,
ſie aber andererſeits auch nicht hinaus zu zögern. Unſer Magi-
ſtrat und unſer Stadtverordneten-Kollegium ſind heute ſo zu-
ſammengeſetzt, daß man von ihrer Jntelligenz erwarten darf,
ſie werden mit Bezug auf Reinigung und Abfuhr Verhältniſſe
ſchaffen, die das Stadtbild anders geſtalten. Die Sache iſt von
den kommunalen Vereinen auf die Tagesordnung geſetzt wor-
den und ſoll von derſelben auch nicht wieder verſchwinden.
Wie ſchön wäre es doch, wenn eines Tages die Klobenmaſten
in den Straßen mit in den Müllkübeln verſchwinden könnten;
doch was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, die der Menſch,
der vergängliche, baut?

Bermiſchkes.
Stuttgart, 23. März. Die Leiche des ſeit dem 22. Februar

vermißten Literaturprofeſſors Otto Harnack iſt heute im Neckar
bei Beſigheim gelandet. Sie wurde zunächſt in das Beſighei-
mer Krankenhaus gebracht. Der Gelehrte war ſchon vor eini-
gen Jahren infolge geiſtiger Überarbeitung planlos umherge-
irrt, dann aber wieder unverſehrt zurückgekehrt. Profeſſor
Otto Harnack ſtand im 57. Lebensjahre. Er war früher Ober-
realſchuldirektor in Wenden und nach mehrjährigen, kunſtwiſſen-
ſchaftlichen Studien in Italien ordentlicher Profeſſor der Lite-
ratur und Geſchichte an der Techniſchen Hochſchule in Darm-
ſtadt. Jm Jahre 1905 übernahm er den Lehrſtuhl für deutſche
Literatur an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart. Der ge-
ſchätzte Gelehrte hat eine fruchtbare, ſchriftſtelleriſche Tätigkeit
entfaltet und iſt auch mit mehreren dramatiſchen Dichtungen
hervorgetreten. Sein Forſchungsgebiet war das Zeitalter Goe
thes. „Goethe in der Epoche ſeiner Vollendung“ und „Der
deutſche Klaſſizismus im Zeitalter Goethes“ ſind ſeine Haupt-
werke. Auch gab er den 46.--49. Band der Weimarer Goethe-
Ausgabe heraus.

Poſen, 24. März. Der Unteroffizier Eckert vom 56. Feldartillerie
Regiment in Liſſa ſtürzte mit dem Pferde, das auf ihn fiel und ihn ers
drückte. Er war auf der Stelle tot.
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Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß

vom 1. April d. J. ab für die Frei-
leitungsanſchlüſſe die Berechnung
pon Anſchlußgebühren gemäß 8 6 d
der ElektrizitätsBezugsbedingungen
für das hieſige ſtädtifche Elektrizi-
tätswerk zur Anwendung kommt.

Die bereits eingegangenen und
die bis 31. März d. J. noch er-
folgenden Anſchluß Anmeldungen
bleiben hiervon ausgenommen.Merſeburg, den 20. März 1914. Schwarzbrot, Weissbrot, Grahambrot, Roggen-

Der Magjſtrak.

Bekannkmachung
Die Dienſtſtunden, während deren

das Fleiſchbeſchauamt für den Verkehr
mit dem Publikum und die Vornahme
der Fleiſchbeſchau geöffnet iſt, werden
für die Zeit vom 1. April bis Ende
September 1914 feſtgeſetzt auf:
1. an den Vormittagen von 7—-71

und 10 bis 11 Uhr,
2. an den Nachmittagen:

Montags und Donnerstags von
3--4 und 61, bis 7 Uhr, Dienstags,
Mittwochs und Freitags von 4
41 und 61 7 Uhr, Sonnabends
von 3 und 617 Uhr.

An den Sonn und Feſttagen bleibt
das Fleiſchbeſchauamt geſchloſſen.

Merſeburg, den 20. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekannkmachung.
Die Lieferung des Feuerungs-

materials für die ſtädtiſchen An-
ſtalten an Preßſteinen und Briketts
ſoll für 1914 vergeben werden.

Intereſſenten werden aufgefordert,
verſchloſſene Offerten bis

Dienstag, den 14. April 1914,
vormittags 11 Uhr,

in unſerem Magiſtratsbureau einzu-
reichen.

Zur Oeffnung der Offerten haben
wir Termin auf

Mittwoch, den 15. April 1914,
uachmittags 5 Uhr,

imRathaus-Ausſchußſitzungszimmer
(1. Geſchoß) anberaumt.

Die Erteilung des Zuſchlags, auch
in einzelnen Loſen behalten wir uns
vor und erfolgt dieſelbe innerhalb
9 Tagen.

Merſeburg, den 15. März 1914,
Der Magiſtrat.

Bekannkmachung.
Die Deutſch- Oeſterreichiſche Berg-

werksgeſellſchaft Beunger Kohlen
werke in Oberbeuna beabſichtigt
im Auegebiet zwiſchen Luppe und
Elſter Anlagen zur hochwaſſerfreien
Eindeichung eines Braunkohlentage-
baues bei Wallendorf herzuſtellen.
Gemäß 8 3 Abſatz 3 des Geſetzes
zur Verhütung von Hochwaſſerge-
fahren vom 16. Auguſt 1905 werden
diejenigen, welche gegen die beab-
ſichtigte Anlage Einwendungen zu
erheben haben, aufgefordert, ſolche
bis zum 10. April d. J. bei dem
Königlichen Landrat in Merſeburg,
wo die Pläne über das Unternehmen
eingeſehen werden können, anzu-
bringen.

Bekannkmachung.
Dem Kuhmeiſter Schäffner in

Wegwitz iſt eine Schäferhündin zu-
gelaufen. Beſitzer möge ſich bei dem
Unterzeichneten melden.

Löſſen, den 24. März 1914.

bezeichneten Tage nicht gemeldet
haben, können mit ſpäteren Ein-
wendungen nicht gehört werden.

Merſeburg, den 10. März 1914.
Der Bezirks-Ausſchuß.

gez. Unterſchrift.

Vorſtehende s T Der Amtsvorſteher.
bringen wir hiermit zur öffentlichen TStadttheater in Ialle.

Merſeburg, den 23. März 1914. Donnerstag, 26. März abds. 7/,
Der Magjſtrak. Uhr: Die Marine-Gustel.

v

Schlüterbrot.
und Weizenbrot für Zuckerkranke,

genau nach Vorschrift angefertigt.
Frühstück u. Tafelgehäck. Kaffee u. Teegebäck.

Cakes, Biskuits. Wehl- u. Hefe Verkauf.
Zusendung meiner Waren überallhin frei in's Haus.

Schlüterbrot täglich frisch zu haben bei
Otto Zinsly, P. Hartmann's Nachfolger, Delgrube 4
und in den bekannten Verkaufsstellen:

A. Kunecke, Gutenbergstrasse I. F. Schanze, Kl. Ritterstrasse 8.
A. Heusinger, Lindenstrasse.
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LMOTOREN S
für Gasöl und Teeröl
ohne Zündbrennstoff D. R. P.

BENZ CIE.
Rheinische Automobil- u. Motoren- Fabrik A.- G.

MANNHEIM JAbteilung Motorenbau.
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Verkaufsbureau: J. Martiny, Obering. Halle a. S.

Die Ausgabe des Rübenſamens an unſere

Lieferanten erfolgt am 6., 7. und 8. April.

Zuckerfabrik Körbisdorf, A. G.
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Donnerstag, den 26. März

VürgerVerein Süd u. Weſt
zur Förderung allgemeiner

ſtädtiſcher Jntereſſen.
Am Sonnabend, den 28. März er.,

82, Uhr abends, findet im Reſtaurant
„Vaterland“ die

Haupt
Mitgliederverſammlung

mit anſchließendem Herrenabend ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäftliches und Jahresbericht.
2. Rechnungslegung und Entlaſtung.
3. Vorſtandswahl.
4. Verſchiedene Tagesfragen.

Der Vorſtaud.

7 Volksküche.
Die Volksküche wird Donners-
tag den 26. d. M. für dieſen
Winterbetrieb geſchloſſen.

h

9 9 2 vFreiwillige Auktion. Adler n. Kiamant- Fahrräder
für Damen und Herren. Erſtkl.

Sonnabend, den 28. März d. J,, Fabrikate. Die neueſten Modelle
von vormittags !/210 Uhr an, ſind eingetroffen.
werde ich im „Gaſthof zur grünen Diamaut v. Mk. 110 mit Freilauf
Linde“ hier, wegen Anſchaffung eines Gute und billige Laufdecken und
Automobils 4 gute Kutſchwagen Schläuche, Sättel, Leukſtangen,
öffentlich meiſtbietend unter den im Ketten, alle Einzelteile-
Termin bekannt zu gebenden Be- r u 2dingungen derſteigern. ne PhönirNähmaſchinen

Zum Verkauf kommen: (Schnellnäher) Rund u. Schwing-
1 Jagdwagen faſt neu), 2 halb ſchiffchen (zum Sticken u. Stopfen
verdeckte Kutſchwagen, 1 Selbſt- ſehr geeignet.)
fahrer, ferner ein 7ſchariger Kul Schmidts Waſchmaſch. u. Mangeln.
tivator (neu), 1 Häckſelmaſchine, Wringmaſchinen (einzelne Walzen
1 Kartoffelquetſche (neu), 4 Stück werden ſofort eingezogen.)
eiſ. Fenſter, ein 2 Meter langemarmorne Billardplatte, 3 Bände Alle Reparaturen werden beſorgt.
von Bilz (Naturheilverfahren), G. Schwendler,
ſowie ein Poſten wenig getragener

Engelhardt
Malz-Bier

Cllkoholarm
ärztlich empfohlen

wollt ß
mit feinſter Rafſinade geſüßt

Jn ganz Deutſchland
verbreitet.

Saneſche Aktien -Bierbrauereſ

Niederlage Merseburg, Fernsprecher 273.
HerrenKleidungsſtücke, ferner noch Merſeburg. Karlſtr. 26.
ein großer, 4zölliger, faſt neuer

Rüſtwagen. 7Lade hierzu Kaufliebhaber er- Frl tgebenſt ein. C VAlbert Franke, Auktionator. nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderdelne, Beinschäden,

Der Vorſtand der Altenburger
Frauenhilfe

bittet auch in dieſem Jahre alle ihm
freundlich zugedachten Kuchenſpenden
für die Feier am Konfirmationsabend
nächſten Sonntag vormittag nach
Bellevue zu ſenden.

Frau von Boſe.

Gelegenheits-
kauf!

Wegen Rückg. der Brautſchaft

noch nicht im Gebrauch geweſene
Ausſtattg., beſtehend aus hübſch.
modern. echt. nußbaum poliertSchlaf-
zimmer m. echt. Jntarſieneinlag., 2
ſchwere Betten mit beſtem Jnhalt,
groß. 2 tür, Spiegelſchrank m. Schub-
kaſten, groß. Waſchkommode mit weiß.
Marmor u. Spiegelaufſatz, 2 Nacht-
ſchränke m. Marm., Handtuchh., fern.
echt nußb. Wohnzim., feiner Plüſch-
Divan, ſchwerer Umbau mit Seiten-
ſchränke, elegant. Salonſchrank mit
echt. Jntarſien u. Kriſtallſpieg., groß.
Ausziehtiſch, 4 beſſ. Rohrſtühle m.
Jntarſien, ſowie der hochf. Küchen-
einrichtg. mit echt Meſſingverglaſg.,
Küchen-Büfett, Anrichte mit hoh.
Aufſatz, Tiſch, 2 Stühle, Ablaufbrett,
wird alles zuſammen für nur
Mark 800.-- abgegeben, fern. noch
vollſt. neue Nähmaſchine, Bild. Die
Sachen können jederzeit beſichtigt
werden bis abends 10 Uhr.

Halle a. S.,
Magdeburgerſtraße Nr. 24, I, rechts.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.

Monatsverſammlung Se e n Ratsteller-,

Klavierſtimmen offene Füße
ſowie Reparaturen zu mäßigen be ten S en u

f jj J s hartnäckig.Preiſen führt aus Kudolt Wer pieher vergeriten at Heilung
Mechkert. Ober- Burgſtr. 11. hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohleneLoden Pelerinen ino-Salbe-
Frel von ochädlichen Bestandtellen.

v

empfiehlt n 2 A. Gis AmHI. Schnee Vachf. Rich Schubert Ca. Wenbohia Dresden.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. Zu babon in alten Apotheken

59 Ftr,. P 9 C z ze p. Ctr. Mk. 1.20, bei Mehrab- i T W imeans u
nahme entſprechend billiger, ver-

kauft ſolange Vorrat reicht Ken8 Rittergut Geuſa.Verein für Feuerbeſtattung
in Merſeburg u. Umg. E. V.

Jahresbeitrag nur 2 Mark. Erhebliche Vorteile.
Auskunft durch den Vorſtand.

Sonnabend, den 28. März, abds.

Dir Prof. Schnuetl

Schüler FIützen,
I IIA IIFElützen fürs Ly'ceum,für sämtliche Klassen, am Lager und auf Bestellung, empfehlen in

sauberster Ausführung

J. G. Mnauth Sohn.Maſſage, Nachtwachen.
Aerztl. geprüft,Anna verw. Teubner, Burgſtr. 24. übte ſin.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg

Diskr.Sspezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Magdeburg Hamburg Dresden Leiprzig-

S Futtermöhren, r

Seit über 25 Jahren ist
Marke

Lanolin-breamw O „Pfeilring“

in Tuben und Dosen überall erhältlich
das unübertroffen Beste zur Hautpflege.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde. Charlottenburg, Salzufer 16.

Maealzulasuur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Privat-Realschule von 0. A. Toller, Leipzig,
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reifezeugnisse der Anstalt

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“
Aktienkapital 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--

Sie bilden sich ein
neue Wäsche zu sehen, wenn Sie sie mit Persil ge-
waschen haben, so blendenck weiss, frisch und duftig
ist sie danach geworden. Einfachste Anwendung,
billig im Gebrauch und absolut unschädlich

unter Garantie
Ueberall erhöältlich, nie lose, nur in Original-Pakelen.

9
Wasch mittel

Der grosse Erfolg!
HENKEI Co., DOSSELDORLF.

Auch Fabrinanten der eiibeliebten

ersilas selbsttätige

Henkel's Bleich-Soda.

berechtigen zum einj. freiw. Militärdienst, Arbeitsstunden und
Pensionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktage
III Uhr. Prof. G. Toller, Direktor.

eFlechtenkrankheiten T
naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper, Bart- und Schuppen-Flechte ſ1
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll n
ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden geheilt habe.
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart n
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen. I fi

Wilhelm Kremer, Essen-Kuhr, Rüttenſcheiderſtr. 201; i
n
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29 4 ſePernGuano „Füllhornmarke
hat in der Praxis niemals verſagt. ſe

E

Gevoru ger r
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FanHRRADER NAASCH SPREISWVERTESTEG FABRIKATES wSperzialitäat: fohrrader Nöhmwaschinen, aller bmit konzenfrischem Ring Systeme für Hause er ofiqenes Patente reuch, Gewerbe un
leichfe kettenſose farreder G 9ndustrie 0 5 d
Oh An 61LEFELO, BFr bVertreter: Otto Erdmann Wwe., Merseburg, Stufenstr. 4. Gust.

Krause, Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln. V
ſe

S

K

enters jämtliche Werke
n

illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der w
SKreisblatt-Druckerei.
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Dounerstag, 26. März 1914

Beilage zu Ur 72 des „Merſeburger Kreisblattes“
rovinz und Umgegend.Jeng, 24. m Eine überraſchende Wendung hat die

Unterſuchung in der Burgauer Bluttat genommen. Die Sek-
tion der Leiche des auf dem Kampfplatz gebliebenen Ruthenen
ergab, daß der Mann nicht durch die in ſeinem Körper befind-
lichen Stiche, ſondern durch zwei Revolverſchüſſe getötet wor-
den iſt, die offenbar der Gaſtwirt Förſter aus nächſter Nähe
auf ihn abgegeben hat. Förſter iſt infolgedeſſen ebenfalls ver-
haftet worden, nachdem ſich ſeine urſprünglichen Angaben als
nicht ſtichhaltig erwieſen haben. Von den im Krankenhaus ein
gelieferten Ausländern iſt einer durch Schrotſchüſſe ſchwer, ein
anderer leichter verletzt. Die gerichtliche Unterſuchung bemüht
ſich beſonders, feſtzuſtellen, ob Goſtwirt Förſter in den Grenzen
der berechtigten Notwehr geblieben iſt. Feſt ſteht, daß er ſo
wohl wie ſeine Familienangehörigen und die im Hotel anwe-
enden einheimiſchen Gäſte von den radauluſtigen AusländernWeg bedroht worden ſind und dieſe in der Wirtſchaft wie die

Vandalen gehauſt haben. Die ganze Einrichtung wurde zer-
trümmert. Jn der ganzen Umgegend herrſcht große Erregung.

Jlmenau, 21. März. Der taubſtumme Wachsſchreiber Ale
nder Hoffmann geriet geſtern abend mit ſeiner taubſtummen

Frau in Streit. Hoffmann zog einen Revolver und gab 5
ſſe auf ſeine Frau ab, von denen einer die Bruſt, die an

deren die Arme der Frau trafen. Sie wurde mit ſchweren
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht, wo ſie heute mittag
ſtarb. Der Täter ſtellte ſich ſofort ſelbſt der Polizei.

Eckartsberga, 23. März. Geſtern abend in der 9. Stunde
verſchied plötzlich nach kurzem Krankenlager ein bewährter
Mann unſerer Stadt, der Lehrer und Leiter unſerer gewerb-
lichen Fortbildungsſchule, Emil Hoppe. Er wurde durch einen
Herzſchlag dahingerafft.

Erfurt, 24. März. Es beſtätigt ſich, daß der hier am Sonn
abend im Gehäude der Mitteldeutſchen Privatbank verhaftete
Einbrecher den Diebſtahl im Landratsamt zu Meiningen began-
gen hat, wobei ihm für 4000 M. Wertpapiere und 338 M. in
bar in die Hände fielen. Er heißt aber weder Schultheig, noch
Baumann, ſondern Gottbehüt, und iſt ſchon mehrfach mit Zucht-
haus vorbeſtraft. Er iſt nach Meiningen gebracht worden, wo
auch ſeine „Braut“, eine Jtalienerin, unter dem Verdacht der
Beihilfe feſtgenommen wurde.

Innere Koloniſation in der Provinz Sachſen.
Während die durch die Generalkommiſſionen und Renten

vanken ſtaatlich unterſtützte Jnnenkoloniſation durch Schaffung
von Rentengütern in den Provinzen öſtlich der Elbe gleich nach
dem Erlaß der Rentengutsgeſetze von 1890 und 1891 mit Leb-
haftigkeit einſetzte, ſodaß dort abgeſehen von den Provin
gen Poſen und Weſtpreußen, in denen die Koloniſation gemäß

dem Geſetz von 1886 durch die Königliche Anſiedlungskom-
miſſion in Poſen weniger aus volkswirtſchaftlichen als aus na
tional politiſchen Gründen erfolgt, Ende 1913 die Zahl der
Rentengüter 9827 betrug mit 132 434 Hektar Fläche und einem
Rentenbankkredit von 107 Millionen M., hat dieſelbe in der
Provinz Sachſen erſt mit dem Jahre 1907 begonnen, als durch
den Miniſterialerlaß vom 8. Januar 1907 die Vorteile der
Grundeigentumserwerbsform des Rentenguts auch für kleinſte
ländliche Anweſen zur Mindeſtgröße von 1250 Quadratmetern

Morgen) ſogen. Arbeiterſtellen und auch für nicht-
landwirtſchaftliche Arbeiter (Induſtriearbeiter, Handwerker,
Gewerbetreibende, Unterbeamte uſw.) zugelaſſen wurde. Nur
langſam und zögernd war der Anfang. Man ſtand dem Jn-
ſtitut des Rentenguts als Mittel zur Vermehrung des ländlichen
Mittel und Kleinbeſitzes mißtrauiſch gegenüber, weil man
meinte, daß es in der Provinz Sachſen der Vermehrung und
Stärkung dieſer Beſitzerklaſſen nicht bedürfe. So war in den
erſten Jahren nach 1907 der Erfolg nur gering; nur ganz ver-
einzelt wurden Rentengüter kleineren Umfanges geſchaffen,
vornehmlich im Eichsfeld und in der Altmark; doch die öffent-
liche Meinung wandelte ſich, als im Jahre 1910 die erſten grö-
ßeren Gutsflächen planmäßig im Rentengutsverfahren unter
der Vermittelung der Generalkommiſſion beſiedelt wurden und
gemeinnützige Geſellſchaften, wie die „Rentengutsgeſellſchaft
Merſeburg, G. m. b. H., zu Merſeburg“, die „Deutſche Geſell-
ſchaft für innere Koloniſation, G. m. b. H., in Berlin“ und die
Siedelungsgeſellſchaft „Eigene Scholle, G. m. b. H., in Frank
furt a. O.“, mit großzügigen Siedelungsunternehmungen auf
den Plan traten. Heute herrſcht allgemein die überzeugung,
daß auch in der Provinz Sachſen eine planmäßige Jnnenkolo-
niſation durch Schaffung von lebensfähigen Rentengüterkolo-
nien ein volkswirtſchaftliches und ſoziales Bedürfnis iſt. Die
innere Koloniſation bezweckt insbeſondere was auch in un
ſerer Provinz als Notwendigkeit erkannt worden iſt

1. eine volkswirtſchaftlich geſündere Beſitzverteilung in den
Kreiſen, wo der Großgrundbeſitz übermäßig vorherrſcht,

2. die Vermehrung und Stärkung des bäuerlichen Mittel-
und Kleinbeſitzes,

3. die Zurückhaltung der arbeitenden Bevölkerung auf
dem Lande,

4. die Beſſerung des Wohnungselends in den Groß und
Mittelſtädten durch Schaffung ſogen. Kleinſiedelungen in ihrer
nächſten Umgebung,

alles in allem die Verdichtung der Bevölkerung auf dem Lande,
wodurch allein die ſanitären und ſittlichen Verhältniſſe
gebeſſert und die Wehrkraft unſeres Volkes erhalten werden
kann. So fand der Aufruf des Herrn Oberpräſidenten im
vergangenen Jahre zur Bildung einer allen dieſen Zwecken die

nenden gemeinnützigen Siedelungsgeſellſchaft mit dem Namen
„Sachſenland“ bereiten Boden. Dieſe Geſellſchaft tritt am 1.
April dieſes Jahres mit einem Kapital von ungefähr 774 Mil
lionen, wozu die Städte und einige vermögende Private unſe-
rer Provinz zirka 214 Millionen, die Provinz 2 Millionen und
der Staat 3 Millionen beigetragen haben, in Wirkſamkeit. Bis
Ende 1913 waren in der Provinz Sachſen begründet 484 Ren
tengüter mit 3397 Hektar Fläche und 963 000 M. Rentenbank-
kredit und zwar 264 Rentengüter unter 216 Hektar (Arbeiter-
ſtellen), 84 über 250 bis 5 Hektar (Grundſitzerſtellen), 114 über
5 bis 25 Hektar (Bauernſtellen) und 22 über 25 Hektar (Groß-
bauernſtellen, Reſtgüter). Welche Vorteile die Erwerbsform
des Rentenguts ſowohl dem Verkäufer als auch dem Käufer ge-
währt, ergibt ſich aus dem erläuternden Vorworte zur Nach
weiſung.

Vermiſchtes.
Köpenick, 25. März. Ein ſchweres Fährunglück hat ſich geſternabend gegen 286 Uhr auf der Oberſpree bei Köpenick ereignet. Eine mit

21 Arbeitern der Spindlerſchen Fabrik beſetzte Ruderfähre wollte den
Strom kreuzen, um die Arbeiter von Spindlersfeld auf das Köpenicker
Ufer zu bringen. In der Mitte des Stromes wurde die Fähre von
einem Schleppzuge überrannt. 15 Perſonen werden vermißt. 6 Per
ſonen konnten von herbeigeeilten Ruder- und Motorbooten aufgenommen
werden. Das Motorboot der Waſſerbauinſpektion war kurze Zeit nach
dem Unglück an der Unfallſtelle und ſuchte den Strom nach Opfern der
Kataſtrophe ab. Bisher iſt es noch nicht gelungen, die Leichen zu bergen.
T Weitere Meldungen lauten: Unter den Opfern der Kataſtrophe bei
Spindlersfeld befinden ſich auch mehrere Frauen. Ein Fräulein Ruck-
ſtinat aus Köpenick iſt ertrunken und ihre Leiche konnte bisher noch nicht
geborgen werden. Eine Frau Steinhauſen aus Friedrichshagen wurde
von einem der an der Unfallſtelle befindlichen Boote aus dem Waſſer ge
ogen. Die Frau war außerordentlich erſchöpft und wurde nach dem
riedrichshagener Krankenhaus gebracht. Dort ſtarb ſie kurz nach der

Einlieferung, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Auch der
Bootsführer des verunglückten Bootes, der Schiffer Theodor Korn, befin
det ſich unter den ums Leben gekommenen. Der Führer des Schleppers
„Paul“ und der den Schleppkahn bedienende Schiffer wurden von den
Beamten der Waſſerpolizei, die kurze Zeit nach dem Unfalle im Motor-
boot eintrafen, in Haft genommen und auf die Köpenicker Polizei ge
bracht, um dort einem Verhör unterworfen zu werden. Es iſt vorläu-
fig noch nicht klar rn ob das Unglück durch die Schuld des ertrun
kenen Bootsführers Korn oder durch das Perſonal des Schleppzuges ver
urſacht worden iſt. Weitere Einzelheiten lauten: Bei Schluß der Ar
beit in den Spindlerſchen Fabriken werden allabendlich mehrere hundert
Arbeiter, die in der Köpenicker Dammvorſtadt wohnen, in 15 bis 20 Ru
derbooten über die Spree geſetzt, da die Leute dadurch einen großen Um-
weg ſparen. Geſtern abend waren ungefähr noch 4 Boote auf der Mitte
des Fluſſes, als der Schleppdampfer „Paul“ mit einem Schleppkahn im
Tau in ziemlich ſcharfer Fahrt des Weges kam. Der Dampfer gab Sig-nale, damit die Ruderboote ausweichen konnten. Einer der VSootefuh-

rer jedoch, ein gewiſſer Theodor Korn, wollte mit ſeinem Boot noch vor
dem Schleppzuge vorbeikommen. Der Führer des Schleppdampfers
machte einen Bogen, um auszuweichen, dabei kam das von Korn geführte
Boot durch die Wellen der Schraube zwiſchen Schlepper und Schlepp
kahn. Der Anprall war ſo ſtark, daß das kleine Ruderboot ſofort zer
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plitterte und die in ihm befindlichen 21 Perſonen ſämtlich ins Waſſer
türzten. Die auf dem Fluſſe befindlichen Boote eilten ſofort nach der
nfallſtelle, und ein des Weges kommender Dampfer der Kunheimſchen

Fabrik warf ſofort zwei Rettungsringe ins Waſſer, an die ſich zwei mit
den Wellen ringende Perſonen anklammerten und dadurch gerettet wer-
den konnten. Alles in allem gelang es, 7 Perſonen zu bergen, die übri-
gen wurden Opfer der Fluten.

Köpenick, 25. März. Geſtern abend nach Fabrikſchluß hatten ſchon
mehrere Boote die Überfahrt angetreten, als wieder ein mit 22 Perſonen
bemanntes Boot Es wurde von dem 40 Jahre alten Färber
Theodor Korn aus Köpenick gerudert, der als ein ruhiger und vorſichti
ger Mann bekannt war. Das Boot hatte etwa die Mitte des
erreicht, als der Schlepper „Paul“, mit einem großen Laſtkahn im Tau,
in raſcher Fahrt näher kam. Die Spree hat an der Stelle, wo ſie mit der
Dahme zuſammenfließt, eine ziemlich ſcharfe Biegung, ſo daß weder der
Steuermann des Schleppers noch der Ruderer der Fähre ſich vorher ge
genſeitig bemerken konnten. Erſt als der Schleppzug um die Ecke bog,
ſahen beide Teile, daß ſie ſich in n Fahrwaſſer befanden. Der
Steuermann verſuchte noch im letzten Augenblick ſeinen Kurs zu ändern,
und als er ſah, daß dies nicht mehr ging, ſtoppte er ſofort ab. Schwerer
hatte es Korn, da die Jnſaſſen ſeines Bootes unruhig geworden und aufs-
rungen waren, ſodaß er das Boot nicht mehr recht regieren konnte.

s ſich nun abſpielte, war das Werk weniger Sekunden. Der Schlep-
per paſſierte Bord an Bord das Ruderboot, deſſen Jnſaſſen ſich einer
furchtbaren Panik bemächtigt hatte. Sie ſchrien durcheinander und klam
merten ſich einander an, ſodaß ſich das Boot zur Seite legte. Jn dieſem
Augenblick bekam es einen Ruck, ſchob ſich zwiſchen den Schlepper und
den Laſtkahn und wurde von dem letzteren unter Waſſer gedrückt, wobei
alle 22 Jnſaſſen in die Spree ſtürzten. Mit Entſetzen verfolgten die Jn-
ſaſſen der anderen Boote ſowie die am Ufer befindlichen Perſonen das
Unglück und eiligſt ſtrebten von allen Seiten Boote nach der Unfallſtelle,
um unverzüglich mit der Rettungsaktion zu beginnen. Auch der Unglücks
dampfer ſowie 2 weitere in der Nähe der Unfallſtelle weilende Dampfer
beteiligten ſich an dem Rettungswerk. Es gelang innerhalb weniger
Minuten 8 Perſonen aus dem Waſſer zu ziehen. Alles weitere Suchen
zug leider ohne Erfogl. Von den Geretteten ſtarb die Ehefrau Stein-

auſen.
Köpenick, 25. März. Der Führer des Schleppdampfers heißt Pol-

zenhagen; er iſt 30 Jahre alt, hat bei der Marine gedient und erfreut
ſich keines beſonderen Leumunds; der Bootsmann heißt Valentin, iſt 19
Jahre alt und eine für den Fährdienſt wenig geeignete Perſönlichkeit.

Krakau, 24. März. Die 29jährige Tochter des galiziſchen Groß-
grundbeſitzers Grafen Dr. Felix Lubienski iſt heute auf der Eiſenbahn
ſtrecke Krakau--Zakopane von dem Schnellzuge überfahren und auf der
Stelle getötet worden. Die Komteſſe, die in der Umgebung des väter-
lichen e als Wohltäterin der Armen außerordentlich verehrt
wurde, iſt ihrem Wohltätigkeitsſinn zum Opfer gefallen. Sie wollte ſich
noch abends zu einer im Sterben liegenden Bäuerin begeben und geriet,
um den Weg abzukürzen, auf das Bahngleis. Sie dürfte auf der Bö-
uns ausgeglitten und auf das Gleis geſtürzt ſein, wo ſie überfahren
wurde.

Salzburg, 24. März. Der Bahnarbeiter Lorenz Gomboc aus Un-
garn biß den Gaſtwirt Hebetshuber in Gſchwandtnerberg bei Taxenbach
(Salzkammergut) im Verlaufe eines Streites in den Finger. Hebets-
huber vernachläſſigte die Wunde, nahm erſt am zweiten Tage ärztliche
Hilfe in Anſpruch und ſtarb im St.-Johannis-Spital in Salzburg unter

r merzen. Gomboc wurde nun vom Landesgericht Salz-
urg wegen Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens zu 7 Monaten

ſtrengem Arreſt verurteilt.
Mänchen, 24. März. Jn Lauingen in Bayeriſch Schwaben hat ſich

der praktiſche Arzt Dr. S. in ſeiner Wohnung mit einem Jagdgewehr er
ſchoſſen. Es ſchwebte gegen ihn ein ehrengerichtliches Verfahren, weil es

einem Patienten zwiſchen S. und einem Kollegen zu Tätlichkeiten ge
ommen war.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Sein boshafter Blick funkelt hinüber zu Gunnar, in deſſen
Augen es gewitterdrohend aufblitzt, während Sigurd Ekdal in
ſeiner jugendlichen Unbefangenheit aufgeſprungen iſt und ſein
Glas begeiſtert hochhält. Er begreift garnicht, weshalb eine
feſte Hand ihn raſch wieder auf ſeinen Stuhl niederzieht und
die behäbige Stimme dse Oberſten ihm haſtig zuraunt:

„Gemach, gemach, junger Mann! Der allzu eifrige Freund
der Frauen iſt oft ihr ſchlimmſter Feind!“

Noch immer ſteht Gunnar, mit dem erhobenen Glaſe in
der Hand, hochaufgerichtet, unbeweglich. Er iſt todesbleich;
ſeine Lippen ſind feſt zuſammengepreßt. Seine düſter glühen-
den Augen aber wandern langſam die ganze Tafel herum, von
Geſicht zu Geſicht und dann über dieſe hinweg durchs offene
Fenſter, hinaus ins Freie.

Und plötzlich nehmen all dieſe ihn mit den verſchiedenſten
Gefühlen beobachtenden Menſchen einen jähen Wechſel in ſei-
nem Antlitz wahr. Es iſt, als ob wie mit einem Schlage eine
Blick nimmt etwas verzückt Viſionäres an; auf die ſoeben noch
Blick nimmt etwas entzückt Viſionäres an; auf die ſoeben noch
umwölkte Stirn ſenkt ſich Ruhe und Friede herab.

Niemand von den Gäſten ahnt die Urſache dieſer merk-
würdigen Veränderung.

Nur Ebba, deren Blick während der ganzen Zeit daher in
verzehrender Angſt an des Geliebten Zügen hing und ſeinen
Augen folgte ſie weiß, was es iſt:

Vom dunklen Himmel draußen ſtrahlt ein Stern durchs of-
fene Fenſter herein. Der erſte Stern nach wochenlanger ſter-
nenloſer Zeit! Der erſte Stern nach dem Scheiden der Mit-
ternachtsſonne!

Das Glas iſt Gunnars Hand entglitten. Zerſplittert liegt
es auf dem Teppich.

Er ſelbſt aber ſchreitet, ohne ein Wort der Erklärung, ohne
auch nur von ſeinen Gäſten weiter Notiz zu nehmen, zum
Zimmer hinaus die Augen in blaue Nebelfernen gerichtet,
alle Sinne nur geöffnet für ſeinen Schönheitstraum.

Lebhaftes Stimmengewirr, erregter Proteſt folgen ihm.
Und wieder iſt es Oberſt Lundſtat, der die hochgehenden Wo
gen der Empörung beſänftigt.

„Laſſen Sie ihn! Er iſt nicht wie andere. Er geht ſeinen
eigenen Weg.“

„Hahaha!“ lacht der Börſenmakler kurz auf. „Er iſt nicht
wie andre? Stimmt! Verrückt iſt er! Auf Jhre Geſund
heit, teure Madame Karin! Und auf gutes Gelingen Jhres

Herzenswunſches!“ e S

Grell ſchrillen die beiden Gläſer aneinander.
Als Karin von Solveg ihr Glas wieder hinſtellt, hat es

einen tiefen Sprung. e
Ebba begibt ſich ſofort nach Beendigung des Abendeſſens

hinab ins Laboratorium. Es widerſtrebt ihr, länger zwiſchen
jenen Menſchen zu weilen, die ihr jeder in ſeiner Weiſe
heute ſolch herbes Leid zugefügt.

Dort unten, in der ſtillen Einſiedlerklauſe, bei dem ſtändig
grübelnden und experimentierenden alten Vater dort iſt ſie
nicht haßerfüllten Blicken und erniedrigenden Komplimenten
ausgeſetzt. Dort wird ſie Ruhe finden für ihr qualvoll pochen
des Herz.

Doch ſchon auf der Schwelle zögert ſie, einzutreten. Es
hätte garnicht der ſtummen Warnung Hjalmars bedurft, der
zuſammengeduckt, wie ein Wachthund, jenſeits der Tür hockt
und bei ihrem Erſcheinen unter Kopfſchütteln den Zeigefinger
ſeiner linken Hand auf den Mund legt, während die Rechte ſie
durch haſtiges Greifen nach ihrem Kleide zurückzuhalten ſucht.

Schon die ihr entgegenhauchenden Dünſte hätten ſie zurück
geſtoßen.

Die ganze Atmoſphäre erſcheint voll geheimnisvoller
Kräfte, die wallen und weben und ins Freie drängen voll
hin und her ſchwebender Gedanken, die Form und Leben ange-
nommen haben voll leiſe flüſternder Stimmen.

Und dazwiſchen, an ſeinem Experimentiertiſch, als Mittel
punkt, die leitende Kraft ihr Vater, der aus dem dunklen
Chaos all dieſer Energien ſich ſeine eigene Welt ſchafft.

Nur zögernd tritt Ebba näher.
Meiſter Wybrands' Unterlippe bewegte ſich krampfhaft

hin und her; abgebrochene, unzu ſammenhängende Worte fallen
von Zeit zu Zeit dumpf hinein in das von all den Retorten
ringsum ausgehende, geheimnisvolle Geflüſter gleichwie
Steinwürfe in eine leiſe plätſchernde Fontäne.

Jetzt hebt der Alte dſie Augen empor. Aber Ebba ge
wahrt es erſchreckend an dem verſtändnisloſen Blick er ſieht
ſeine Tochter nicht!

Bereits einmal vor Wochen hat Ebba den Vater in einem
ähnlichen Zuſtand völliger Geiſtesabweſenheit angetroffen. Sie
ſagt ſich, daß auch heute all ſeine Hirnzellen derart angeſtrengt
mit einem beſtimmten Gegenſtand beſchäftigt ſind, daß es grau
ſam und gefahrvoll zugleich wäre, ihn dieſer geiſtigen Ekſtaſe
zu entreißen.

Wie oft ſchon hat ſie ihn inſtändig gebeten, ſich zu ſchonen,
ſeine Experimente einzuſchränken. Vergebene Liebesmüh'.
Ebenſo wenig, wie es irgend einem Menſchen gelungen wäre,
einen Napoleon in ſeinen Siegeszügen aufzuhalten, ebenſo we
nig vermag jemand, einem Erfinder das Experimentieren zu
verbieten.

Gortſetzung folgt.)
i S e
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